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Am 5.12.89 wurde die Sozialdemokratische Partei in Hennigsdorf wieder gegründet. 
 

Wir blicken heute auf Hennigsdorf und unser Wirken und können stolz sein. Stolz, weil 
es mit wesentlicher Unterstützung der Sozialdemokraten gelungen ist, eine lebenswerte 
Stadt wahr werden zu lassen.  
 

Stolz können wir auch auf die erzielten Ergebnisse bei Wahlen sein. Ob es Europa-, 
Bundes-, Landes- oder Kommunalwahlen waren, regelmäßig konnten wir in Hennigsdorf 
beste Ergebnisse erzielen. Ergebnisse, die ebenso regelmäßig über denen der Kreis-, 
Landes- oder Bundespartei lagen. Bei den Hennigsdorfer Bürgermeister- Direktwahlen 
hat Andreas Schulz jedesmal an den 70% gekratzt; was für eine Bestätigung. 
 

Zu danken sind unsere Wahlergebnisse dann wohl auch zuerst dem glücklichen Händchen 
und dem entschlossen Handeln unseres Bürgermeisters. Die Geschlossenheit der 
Hennigsdorfer Sozialdemokraten in Partei und Fraktion ist zudem immer ein verläßlicher 
Partner sowohl für politische Mitstreiter, wie auch für die Verwaltung gewesen und wird 
es absehbar auch bleiben. 
 

Langsam kommen aber nicht nur die Akteure der Wendezeit in die Jahre. Nutznießer ist 
allemal der Verein der Sozialdemokratischen Senioren, der sich in den letzten Jahren  
gut entwickelt hat und weiter wachsen und aktiv sein wird.  
 

Es gilt aber die Fragen der Zukunft anzugehen und zu meistern. Das sind vor allem 
Fragen der weiteren gesellschaftlichen Entwicklung: 

- Wer wird noch belastbare Einkünfte erzielen und damit die Kosten einer 
(glücklicherweise) immer älter werdenden und dabei das Alter nutzen wollenden 
Gesellschaft tragen können? 

- Wie werden unsere Persönlichkeits- und Freiheitsrechte vor dem Hintergrund 
eines immer unübersichtlicher werdenden weltweiten Datenverkehrs gesichert 
werden können?   

- Welche Anpassungen muß unsere Wirtschaftsordnung durchmachen, damit nicht 
einzelne Profithaie ganze Volkswirtschaften ins Wanken bringen können? 

- Wann werden wir mit der nötigen Konsequenz berücksichtigen, daß nachfolgende 
Generationen eine den Menschen gesund erhaltende Natur benötigen. 

 

Und vielleicht noch ein bißchen näher und greifbarer: 
- wie kommen wir bundesweit wieder aus der Talsohle und können den Wählern 

beweisen, nicht nur in Brandenburg die Richtigen zu sein. 
 

Ich hoffe, daß ich persönlich noch lange Zeit an der Definition und der Verwirklichung 
der Ziele der Hennigsdorfer SPD mitwirken kann. 
 

Diese Sonderausgabe stellt im Wesentlichen ein Re-Print der Sonderausgabe von 1999 
dar, die wir vor allem Manfred Kasokat und seinen HelferInnen verdanken. Wir haben 
lediglich um einige aktuelle Nachträge ergänzt.  
 
 

Werner Hoffmann 
Vorsitzender des SPD-Ortsvereins Hennigsdorf 



 

 

Zwanzig Jahre Wiedergründung des SPD Ortsvereins Hennigsdorf 
Zwanzig Jahre Stadtentwicklung in sozialdemokratischer Verantwortung 
 
Liebe Genossinen und Genossen. 
 

Jetzt sind es also schon zwanzig Jahre her dass die friedliche Revolution unser 
Land und unsere Stadt tiefgreifend verändert hat. Auch die Wiedergründung des 
sozialdemokratischen Ortsvereins in Hennigsdorf jährt sich zum zwanzigsten Mal 
und bietet die Gelegenheit mit Stolz auf das Erreichte zu blicken. 
 

Die Herausforderungen der Wendeumbrüche und die Erblast einer desolaten 
Infrastruktur bedeuteten eine enorme Herausforderung  für den jungen 
Ortverein und sein politisches Personal. Kaum etwas blieb wie es war. Ob im 
Bereich Bildung und Erziehung , Kultur und Sport, Verkehrsplanung, 
Wirtschaftsstruktur, Arbeitsmarkt, Wohnungsmarkt   oder Finanzen überall 
mussten neue Lösungen gefunden und praktisch realisiert werden. 
 

Ein halbes Jahr nach Gründung standen wir schon in konkreter Verantwortung. 
Die Hennigsdorfer Wählerinnen und Wähler machten uns zur stärksten politischen 
Kraft und haben dieses seither immer wieder so entschieden.  Zuletzt 2008 und 
2009 bei den Wahlen zur Stadtverordnetenversammlung und bei der Direktwahl 
des Bürgermeisters. 
 

Aber solche Voten fallen nicht vom Himmel oder ergeben sich quasi im Selbstlauf. 
Sie sind das Ergebnis harter Arbeit und kluger Entscheidungen. Sie beruhen auf 
der Gemeinschaftsleistung von Ortsverein, Fraktion und Bürgermeister und 
müssen immer wieder neu erarbeitet werden. Auch ich bin Teil dieser Geschichte, 
was mich stolz macht aber auch dankbar sein lässt. 
 

Starke und selbstbewusste Persönlichkeiten wie Andreas und Peter Schulz, 
Werner Hoffmann, Thomas Günter, Matthias Kahl, Petra Winkel, Sven Wendlandt, 
Ekkehard Hinke, Ullrich Müller, Ilona Döhring, Thomas Kiesow und noch ein 
weiteres Dutzend Genossinnen und Genossen sorgen dafür das unsere Politik und 
Kultur praktisch und bürgernah war, ist und, wenn wir uns weiter Anstrengen, auch 
bleibt. 
 

Die Hennigsdorfer SPD hatte auch immer den Anspruch programmatisch ihre 
Zielsetzungen in der gesamten kommunalen Handlungsbreite zu entwickeln und 
diese dann pragmatisch und überlegt umzusetzen. Das ist unsere Stärke - 
Bodenhaftung und konzeptionelle Zielstrebigkeit zu verbinden. 
 

Das Bedürfnis unserer Bürger nach Teilhabe und Mitgestaltung wächst. Wir tun 
weiter gut daran diese Bedürfnisse aufzunehmen und Angebote zu machen. Wenn 
uns das gelingt, gibt es eine gute Chance die erfolgreiche zwanzigjährige 
Geschichte unseres Ortsvereins in die Zukunft fortzuschreiben. 
 

Lasst uns in diesem Sinne weiter zusammenstehen. 
 
 

Martin Witt 



Der Geist von 89 

Was war das für eine bewegte Zeit? An manchen Tagen überschlugen sich förmlich die 
Nachrichten. Man ging heute auf eine Demo und morgen waren die geäußerten Forderung 
schon wieder veraltet. Alles bewegte sich in rasender Geschwindigkeit. Ein politisches 
System das viele, auch ich, für erstarrt und komplett unbeweglich hielten, veränderte 
sich in atemberaubender Geschwindigkeit. Eine derart politisch bewegte Zeit wird 
vermutlich niemand von uns noch einmal erleben. 

Die die sonst immer und auf alles eine Antwort hatten, waren plötzlich scheinbar 
komplett desorientiert, die Diktatur des Proletariats hatte die Unterstützung der 
Proletarier verloren. Was für eine Gelegenheit also für alle, die sich mit dem Politik-
Virus angesteckt hatten? Was für eine Motivation für Bürgerbewegte wie neu 
gegründete Sozialdemokraten gleichermaßen, einen Staat komplett neu aufzubauen. Kein 
Wunder also, dass der Funke auf viele übersprang. Das war ja auch was, fürs erste frei 
gewählte Stadtparlament zu kandidieren oder für einen Betriebsrat, dessen Mitglieder 
nicht schon vor dem Urnengang feststanden. Zu tun gab es schließlich eine ganze Menge. 
Lange Sitzungen bis in die Nacht hinein gehörten zum Alltag. Niemand fragte nach 
Aufwandsentschädigung oder Fahrtkostenerstattung, es war im besten Sinne des 
Wortes eine Ehre mit dabei sein zu dürfen. 

Heute geht es nicht mehr darum wie damals Geschichte zu schreiben. Heute geht es 
darum, sich für ein funktionierendes Gemeinwesen zu engagieren, Verantwortung zu 
übernehmen. Die Diagnose dazu ist ernüchternd, von Sportvereinen über Seniorenclubs 
bis Parteien werden händeringend Mitstreiter gesucht. Bei Ehrungen für Ehrenamtler 
sieht man immer wieder die gleichen vertrauten Gesichter. Es ist regelrecht out sich 
ohne finanzielle Gegenleistung mehr zu bemühen als notwendig. 

Wir haben in den letzten 20 Jahren einige bittere Lektionen lernen müssen. So etwa 
die, dass es nicht etwa die große Mehrheit sondern eher eine kleine hoch engagierte 
Minderheit war, der es vorrangig um ein neues Gesellschaftssystem ging. Die klare, 
sichere und schnellere Alternative lag für die meisten westlich der Elbe. Auch mussten 
wir feststellen, dass man in der DDR zwar gelernt hatte auf clevere Weise gemeinsam 
mit der Mangelwirtschaft umzugehen, daraus aber kein dauerhaftes 
Gemeinschaftsbewußtsein entstanden ist. Andernfalls wären all die staatlich oder 
betrieblich getragenen Sport- und Kulturangebote nahtlos fortgeführt worden. 

Doch es gibt trotzdem Grund zur Hoffnung. Alle Umfragen bestätigen, dass gerade 
Ostdeutsche viel Wert auf Solidarität und Gerechtigkeit legen, dass gerade 
Ostdeutsche empfänglich sind für Gemeinsinn und gesellschaftliches Miteinander. Sind 
das nur wohlklingende Antworten in Umfragen? Ich glaube nicht, ich glaube, hier 
schlummert etwas, auf dem man aufbauen sollte. Was passt besser zu unserer Partei als 
genau das zu unserer Sache zum machen, zu unserem Markenzeichen. Wir sollten die 
sein, die nicht nur für das Ehrenamt werben sondern auch die würdigen und 



unterstützen, die sich selbstlos für andere einsetzen. Vor allem aber sollten wir immer 
wieder und unermüdlich und auch bei noch so komplexen Sachverhalten erklären, wo und 
wie Solidarität in unserer Gesellschaft organisiert ist und wie unserer eigenen 
politischen Entscheidungen dazu beitragen, das Miteinander zu stärken. 

Das wird nicht leicht und es nutzt uns garnichts wehmütig zurück zu blicken und den 
Geist von 89 zu beschwören. Der Weg wird mit Sicherheit mühseliger als dereinst. Es 
gibt aber ganz gewiss viele, die genau dass von uns für die Zukunft erwarten. 

Thomas Günther 

 

Meine Erinnerungen an die Wendejahre in Hennigsdorf 

Ich erinnere mich, dass wir in der DDR Ende der 80er Jahre eine schlechte und 
manchmal auch chaotische Wirtschaftslage hatten. Die Betriebe warteten auf Material 
und Zulieferungen für ihre herzustellenden Produkte und Konsumgüter und der Handel 
war nicht in der Lage, Waren des täglichen Bedarfs in ausreichender Menge zur 
Verfügung zu stellen. 

Trotzdem stand in den Zeitungen immer nur, wie gut die Pläne der Betriebs- und 
Volkswirtschaft erfüllt wurden. Das ZK der SED appellierte und agitierte jedoch an die 
Bevölkerung noch bessere Ergebnisse in den Betrieben , sei  es im Stahlwerk, dem LEW 
den holzverarbeitenden Betrieben und vielen anderen Bereichen, zu erzielen. 

Wahllügen, eingeschränkte Reisefreiheit und Bevormundungen entsprechender Organe  
führten zu Unmut, Unverständnis und später gar zu Demonstrationen. 

In den Betrieben diskutierte man erst zu zweit und dann in Gruppen das Thema:  

„Wie tief stecken wir wohl in der Wirtschaftskrise?“ 

In den Jahren 1988 / 1989 war es zur Gewohnheit geworden, dass wir werktätigen 
Hausfrauen begannen, die Durchgangsscheine zum Eingang bzw. Ausgang  durch die 
Werkstore  einfach zu ignorieren. Schließlich wollte man seiner Familie zum 
Wochenende einen Sonntagsbraten  anbieten.  Unsere Gesichter waren so entschlossen, 
dass kein Wachmann vor dem Tor uns zurückhielt, als wir regelmäßig freitags von 12- 13 
Uhr zur nahegelegenen Kaufhalle strömten. Nach 13 Uhr war das gewünschte Fleisch 
ausverkauft. Im Winter gab es ohnehin nur Kohl und Mohrrüben. Weihnachten bekam 
jede Familie ihre Portion Orangen ab. 

Durch Mundpropaganda hörten wir dann, dass eine spontane Belegschaftsversammlung 
stattfinden würde. Olaf Hinz wies  auf einen Zettel hin, der im Gebäude des TKO-
Leiters an einer Flurtür hing. Darauf stand, dass sich die sozialdemokratische Partei in 
der Gaststätte „Gambrinus“ in der Walstraße  neu gründen würde.  



In Schwante in Oberhavel hatte sich bereits Anfang Oktober 1989  die SDP der DDR 
gegründet. Ende Oktober traf man sich zum 1. Schweigemarsch in Hennigsdorf. Er ging 
von der evangelischen Kirche bis zur katholischen Kirche.   

Danach fanden die ständigen Montagsdemos statt. 

Am 05.12. 1989 trafen wir uns also in der Gaststätte „Gambrinus“! 

In einem hinteren Zimmer voller Rauch und Eiseskälte saßen und standen etwa 60 Leute. 

Große Nervosität und Angst war zu spüren. Olaf Hinz ergriff das Wort und Eintritts-
formulare wurden ausgefüllt. An diesem Abend des 5. Dezember 1989 gründete sich der 
OV der SDP (später SPD) in Hennigsdorf. 

Ich kann mich entsinnen, dass auch Bürger aus Bötzow, Marwitz, Stolpe-Süd und Velten 
dabei waren und der SDP beitraten. 

Olaf Hinz wurde zum 1. Sprecher, Helmut Pallas zum 2. Sprecher und Renate Elzemann 
zur Kassiererin gewählt. 

Es war eine große, spannende und bewegende Zeit damals. 

Wir wollten etwas verändern, mehr Demokratie erreichen und  einen Rechtsstatt statt 
Diktatur haben. 

Der SPD gelang es ihren Bürgermeisterkandidaten durchzubekommen. Darauf sind wir 
stolz. Hennigsdorf hat sich sichtbar und spürbar positiv verändert 

Heute bin ich froh darüber, ein klein wenig mit beigetragen zu haben, dass sich unsere 
Träume  erfüllten. Hier hat sich in 1. Linie auch  die Leipziger Bevölkerung hervorgetan. 

Danken möchte ich Olaf Hinz und Helmut Pallas, den Gewerkschaftern der Hennigs-
dorfer Betriebe, den Pfarrern der Hennigsdorfer Kirchen und den vielen Anderen die 
dazu beigetragen haben, dass unser Leben demokratischer und besser geworden ist. 

Ein besonderer Dank geht an Martin Witt, der sich viele Jahre als Vorsitzender unserer 
Partei im OV und später als Vorsitzender des UB Oberhavel  mit viel Energie, 
Enthusiasmus und Basisverständnis einbrachte. 

Dem jetzigen Vorstand und ihren Vorsitzenden Werner Hoffmann gilt ebenfalls mein 
Dank! 

Laßt uns weiterhin miteinander diskutieren, positive Veränderungen in der Stadt 
voranbringen und Verständnis füreinander haben! 

Eure 

Renate Elzemann                                                                                                                                                                                           




